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fertigen laſſen, erhebt dann aber die weitere Frage, 


Nachdem der evangeliſche ob bei der Beſteuerung des Einkommene das aus 


Oberkirchenrath vor längerer Zeit einen Erlaß gegen Beſoldung fließende Einkommen voll der Beſteuerung 
die Miſchehen zur Kenntniß gebracht hat, veröffent- zu Grunde gelegt werden dürfe, und verneint vieſe 
licht er in feinem neu eſten Geſetz und Verordnungs- Frage, indem er geltend macht, daß in der Beſol⸗ 
blatt ſeine „Denkſchrift über den Schutz der evan- dung den Beamten gleichzeitig eine Eatſchädigung 
geliſchen Kirche auf dem Gebiete der gemiſchten für die ihnen wegen ihrer Stellung obliegenden be⸗ 


Ehen.“ Im Eingange derſelben heißt es: 


„Die römiſch - katholiſche Kirche kämpft in Auch jedem Gewerbetreibenden würden die ſogenann⸗ 


ſonderen Aufgaben und Aufwendungen gewährt iſt, 


— Die „Germania“ ſetzt ihre heftige Po⸗ 
lemik gegen die „Norpdeutſche Allgemeine Zeitung“ 
fort und kommt in ihrer geſtrigen Nummer auf die 
bis dahin ſtets beſtrittenen „geſchäftlichen“ Verbin⸗ 
dungen des Zentrums mit der Regierung, auf Ver⸗ 
bindungen, die nun für einige Zeit wenigſtens 
jäh zerriſſen erſcheinen. Das ultramontane Blatt 
eifert: ’ 


Und wenn man erſt vie Anſchuldigung lieſt, 


Deutſchland auf dem Gebiete der gemiſchten Ehen ten Geſchäftsunkoſten, auch diejenigen, welche einen daß der päpſtliche Stuhl nicht ſachlich handle, ſon⸗ 
ſeit mehr als 50 Jahren mit Energie um Behaup- mehr repräſentirenden Charakter haben, unbedenklich vern aue „taltiſchen Gründen“ und nach den Kün⸗ 


tung und Erweiterung ihrer Macht, insbeſondere bet der Steuereinſchätzung abgeſetzt. Die Gerechtig, ſten „des kaufmänmiſchen Verkehrs“! 


Wer iſt es 


ſucht ſie unter Ausnutzung der örtlichen Verhältniſſe keit erfordere, dieſe Regel auch für die Staatsſteuer denn geweſen, der auch in dent deutſchen Parla⸗ 
und durch Anwendung dieziplinariſcher Mittel die der Offinere und Beamten anzuwenden. Der Ver⸗ mentartamus nach Möglichkeit den Grundſatz des 


katholiſche Erziehung ſämmtlicher Kinder durchzu- 


foſſer ſchlägt demnach vor, das Beſoldungselnkom⸗ 


‚do ut des zur Geltung zu bringen geſucht hat? 


ſetzen. Das ältere kirchliche Eherecht dient ihr da- men der Offiziere nur mit /, das der Beamten Wer hat, von Beginn der Verhandlungen mit Rom 


bei als ein claſtiſch gehandhabtes Kriegemittel. Ihr nur mi: / 


3 


anzuſetzen, alle Gemeinbejleuerprivi- 


an, z. B. für die Errichtung einer preußtſchen Ge⸗ 


Vorgehen hat in Preußen ſet dem Jahre 1874 legten aber abzuſchaffen, jo daß vie Betheifigten in ſandtſchaft beim päpſtlichen Stihl die Anerkennung 
durch Einführung der Zivilehe theilweiſe die frühere Zukunſt erheblich weniger Staatsſtener, dagegen den 


Operations baſis verloren, indem das Verhältniß der 
römiſch- kirchlichen Grundſätze und Ordnungen be⸗ 
treffend die Ehe zu den ſtaatlichen Erforderniſſen der 


vollen Betrag der Kommunalſteuer zu zahlen hätten. 
Es wird dann an verſchiedenen Beijpielen unter 


der Anzeigepflicht zu erreichen geſucht, alſo für eine 
formelle Konzeſſton eine durchaus nicht korrelate 


an ens tee Konzeſſton auf dem Gebiete der kirchlichen Rechte? 
Zugrundelegung eines Durchſchnittsſatzes von 150 War es nicht der deutſche Geſandte in Wien, wel⸗ 


Eheſchließung und infolge deſſen auch die interkon Prozent Kommunalſteuer nachgewieſen, daß nur in cher nach Berlin berichten mußte, Rom gehe auf 
jerfionellen Beziehungen eine durchgreifende Verän- den oberen Stellen die Offiziere und Beamten eine dieſen Handel nicht ein, und welcher das ſogar mit 
derung erfahren haben. Für Defenfise und Offen- ) geringe Summe mehr an Geſammtſtiuer za len wür“ dem kaufmänniſchen Ausdruck that, er habe bei den 
five mußten vom Standpunkte des römiſchen Kir- den, in den unteren Stellen dagegen ebenſo viel wie] Verhandlungen mit vem Nuntius „bemerken können, 
chenrechts aus neue Aktionamitiel gewonnen werben. b. oder weniger. Es würde ſich alſo fragen, ob daß, wenn es auch der Kurle von hohem Werthe 
In der (2½ Oktav Druckbogen einnehmenden) Denk- der preußſſche Staat bereit iſt, einerſeits zu Gunſten ſein werde, nach hergeſtelltem Frieden wieder in re⸗ 
ſchriſt wird dann u. A. bemerkt: „Die Gutachten eines großen Theiles der Offiziere und Beamten, gelmäßtgen Beziehungen mit Preußen zu leben, ſie 
der Konſiſtſoren und Die Verhandlungen der weſt⸗ andererſelts zu Gunſten der Gemeinden einen kleinen doch kaum geneigt fein dürfte, für dieſen Vortheil 
lichen Spnoden haben die geſtellte Frage nach allen Theil ſeiner von jenen Beſoldungen jetzt erhobenen einen Preis zu zahlen?" Und die Antwort von 
Stiten der eingehendſten Erörterung unterzogen. Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer aufzugeben. Der] Berlia lautete: „Wenn die Wiederherſtellung ri⸗ 
Einig find ſämmiliche Voten darin, daß die ge- Verfaſſer meint, es könnte ſich dabei für den preußt 


mahnen. 
ſtelluug praltiſcher Regeln für die Geiſtlichen und 


a miſchten 


en der Kirche datauf g⸗richtet sel 


Ehen ein Noth- und Uebelſtand ſeien und! ſchen Stant nur um ein Opfer von höchſtens zwei 
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g „Millionen Mark handeln. 
dieſelben möglichſt zu vermeiden, auch fo lange eine — Zu der Epiſode der Verweigerung des 
Verlobung noch 


plomatiſcher Beziehungen für Rom keinen Vortheil 
bietet, für den ein Preis gezah't werden würde, fo 
werden wir darauf verzichten, dieſelbe nochmals an- 
zubieten, und darauf nicht wieder zurückkommen!“ 


nicht geſchloſſen in, davon abzu- Saluts durch eine norwegiſche Brigg gegenüber un: Wer hat die Abſtimmungen des Zentrums über die 


Jaſt alle ſprechen ſich auch für die Auf ⸗ 


Behörden aus. Gegen eine direkte Abmahnung, 


wenn das Verlöbniß bereite geſchloſſen ſei, erhoben 
mehrere Gutachten Bedenken. Während Einſtimmig⸗ 


keit barüber vorhanden war, daß der ebangeliſche 
Thell zur Treue in ſeinem Bekenntniſſe zu maßnen 
und an die Pflichten gegen ſeine Kinder zu erinnern 
jei, gingen die Gutachten über die Frage ausein 
ander, ob von dem evanglliſchen Theil und unter 
Umfiänden auch von dem latholiſchen Theil be⸗ 
jümmte Entſchließungen und Erklärungen über die 
fünftige rellgtöſe Erziehung der Kinder zu fordern 
ſelen; ſie ſchwan ken zvifchen. der Verwerfung jeder 
an das Brautpaar zu richtenden Frage und zwiſchen 
der Forderung, daß ohne die Erklärung der evan⸗ 
geliſchen Erziehung ſammilicher Kinder für jede ge⸗ 
miſchte Ehe die Trauung zu verſagen jet. Zwiſchen 
dieſen Extremen wird theils eine poſitive aſſertoriſche 
Erklärung der Brautſeute verlangt, theils eine ſolche 
des evangeliſchen Brauttheils, theils eine negative 
Erklärung des wvangeliſchen Theils, daß er der katho⸗ 
lichen Kirche oper dem katholiſchen Brauttheil leine 
Berſprechungen in Anſehung der Kindererziehung ge- 
macht habe. Die ſorgfältige Prüfung der 
eingegangenen Gutachten führte den tvangeliſchen 
Obe kirchenrath zu der Ueberztugung, daß nur die 
Beſchlüſſe der achten rheiniſchen Provinzialſynode, 
welche das Konſiſtorium in Koblenz beſürwortete, 
eine geeignete Grundlage zu einer eingehenden kir⸗ 
chenregimentlichen Verordnung bieten könnten, mwäh- 
rend die Beſchlüſſe der weſtfäliſchen Synode die An- 
gelegenheit nicht erſchöpfend erledigten und in den 
öftlichen Provinzen die große Verſchiedenheit der An- 
ſichten eine gen relle, alles ordnende Verfügung nicht 
als rathſam erſcheinen laſſe.“ 

— Wie der „C. T. C.“ aus Konſtanz tele 
graphiſch gemeldet wird, iſt der Kaiſer mit der 
Großherzogin, dem Erbgroßherzog und dem Prin- 
zen Ludwig von Baden, ſowie mit dem Kronprin⸗ 


zen und der Kronprinzeſſin von Schweden von 


Karlsruhe doit eingetroffen. Am Bahnhofe der feſt⸗ 
lich geſchmückten Stadt wurde der Kaiſer vom Groß⸗ 
herzog von Baden begrüßt und auf dem Dampf- 
ſchiff nach der Juſel Mainau begleitet. 

— Ueber die viel beſprochene Frage der Her- 
anziehung der Beamten und Dffiziere zu den Ge- 
meindeſteuern veröffentlicht in dem neueſten Heft des 
Schmoller'ſchen Jahrbuchs für Geſetzgebung, Ver⸗ 
waltung und Volkswirthſchaft der Oberbürgermeiſter 
Brüning in Osnabrück einen Aufſatz, der einen neuen 
Vorſchlag zur Verſtändigung enthält. Der Verfaſſer 


ſerem Panzer-Geſchwader, wie ſſe ſich vor einigen 
Tagen ereignete, ſchreibt man der „Nat.⸗Ztg.“: 
„Dieſer Fall von Verweigerung der herge⸗ 
brachten internationalen Höflichkeits⸗-Bezeugungen darf 
durchaus nicht als alleinſtehendes ungewöhnliches 
Faktum aufgefaßt werden, derſelbe iſt vielmehr der 
getreue Ausdruck des die Norweger im Großen und 
Ganzen beherrſchenden Deutſchenhaſſes. Die Gründe 
dafür mögen hier unerörtert bleiben, die Thatsache 
ſteht aber feſt. Begrüßt doch auch jetzt wlederum 
das proteſtantiſche, allerdings in ſtarrem Lutherthum 
befangene Norwegen mit offenbarer Befriedigung die 
Unterdrückung der Deutſchen durch das Czechenthum 
und ohne Zweifel wird auch die jüngſte billige und 
plumpe Mantfeſtation des norweglſchen Kauffahrers 
als ein Bravourſtück gegenüber der deutſchen Pan ⸗ 
zerflotte gefeitet werden.“ 0 
Was die Begrüßung der Kriegsſchiffe durch 
die Hagdelsſchiffe betrifft, jo wäre zu wünſchen, daß 
die Staaten durch gegenſtitiges Uebereinkommen die⸗ 
ſen Gebrauch abſchafften. So lange dies nicht der 
Fall i — der Anlauf dazu iſt ſchon mehrfach, aber 
bis jetzt feuchtlos, gemacht worden — bleibt es Eh⸗ 
renſache für den Schiffe lommandanten, daß ihm ge⸗ 
genüber der Brauch nicht verleßt wird. Verſtöße 
dagegen haben in zahlreichen Fällen zu Gewalt ⸗ 
alten geführt. Man theilt uns bei diefee Gelegen 
heit einen analogen Vorfall mit, der ſehr ernſte 
Folgen hätte nach ſich ziehen können. Ein wegen 
ſeiner Schneidigkeit bekannter deutſcher Serofftzier, 
der mit dem Rang eines Kontreadmirals einen Pan⸗ 
zer befehligte, begegnete auf offenem Meere einem 
Panzer anderer Nationalität, die ungenannt bleiben 
mag, der die Flagge eines Viceadmirals zeigte. Dem 
ſirmänniſchen Gebrauche folgend, gab der deutſche 
Panzer zuerſt die Salutſchüſſe ab. Auf dem frem⸗ 
den Schiff blieb aber Alles ſtill, daſſelbe wollte of- 
fenbar ohne Erwiderung des Salute vorbeipaſſtren. 
Erwartungs voll ſchauten die Offiziere auf ihren Chef, 
was derſelbe in dieſer ſchwierigen Lage beſchließen 
werde. Derſelbe verharrte ſchweigend bis die Zeit 
verſtrichen war, in welcher die Erwidtrung des Sa⸗ 
lutes noch erwartet werden konnte; dann gab er 
mit vollſtändiger Ruhe den Befehl, das Schiff zum 
Gefecht bar zu machen, und ließ einen Schiffeofft- 
zier mit dem Auftrag, die Etwiderung des Salutes 
binnen zehn Minuten zu verlangen, ein Boot be⸗ 
ſteigen. Kaum hatte die Bewe ung zur Gefechts⸗ 
bereitſchaft auf dem deutſchen Schiffe begonnen 
und das Parlamentirbbot feine Richtung nach dem 
fremden Panzer genommen, als dieſer ſeinen Ge⸗ 
genſalut abgab und ſeinen Kours weiterſetzte. Die 


geht von dem Grundfag aus, daß Steuerprivilegien] Ofſtztere beglückwünſchten ihren Chef, der die Ehre 
gegenüber den Gemeinden ſich überhaupt nicht recht- der Flagge ſo entichloffen aufrecht erhalten hatte. 


heterogenſten Dinge (Eiſenbahnfrage, Schankſteuer⸗ 
geſetz, Felopolizeigeſetz u. ſ. w) als ebenſo viele 
Hinderniſſe des kirchenpolttiſchen Entgegenkommess 
der Regierung bezeichnet, alſo den Papſt zwingen 
wollen, auf die politiſche Haltung des Zentrums 
einzuwirken, das Zentrum zwingen wollen, gegen 
jeine Ueberzeugung polltiſche Pläne der Regierung 
zu fördern, um dadurch einige — gewiß auch noch 
ſehr dürftige — lirchliche Konzeſſionen derſelben zu 
erkaufen? Wo anders, als in einer Berliner De- 
peſche hat das beklagenswerthe Wort geſtanden: 
„Habe der Papſt wirklich keinen Einfluß auf das 
Zentrum, was helfe der weltlichen Regierung dann 
tine Verſtändigung, die ihn zufriedenſtellte?“ Wahr⸗ 
lich, es thut Einem in tieſſter Seele web, die fird- 
liche Nothlage von vielen Millionen Seelen zum 
polttiſchen Tauſchobjekt erniedrigt zu ſehen, und es 
zeigt ſich darin dleſelbe niedrige Schätzung der Lei ⸗ 
den der Katholiken und der Bedtutung des reli⸗ 
giöſen Faktors im Vollsleben, welcht auch den 
Kulturkampf überhaupt, feine Entſtehung und Fort⸗ 
führung und hartnäckige Vertheidigung erklärt. Von 
päpſtlicher Seite iſt Derartigts nicht geſchehen, 
da it von Anfang an in rein ſachlicher Welfe ver⸗ 
fahren worden, und find nur teltgiöfe Geſichts⸗ 
punkte geltend gemacht worden. Wir fordern von der 
„Nordp.“ nur eine einzige Thatſache, die das Gegen⸗ 
theil bedeutet! 


— Aus den Reſultaten der Berufszählung in 
Preußen, welche nach und nach in der Stat. 
Korr.“ pubitzirt werden, wollen wir nur folgende 
große Zahlen der noch reſtirenden Berufsgruppen 
C., D, E. und F. herausgreifen und behalten uns 
vor, alsdann noch das Geſammtreſultat einer kriti- 
ſtrenden Beſprechung zu unterziehen. Die Gruppe 
C. umfaßt das Handelt-, Virſicherungs und Ver⸗ 
kehrsgewerbe, ſowie das Beherbergungs und Schank⸗ 
gewerbe. In ihr wurden 911,706 erwerbsthätige 
Perſonen gezählt, bet denen 188,828 perfönliche 


Dienſte Leiſtende ſich befanden. In den Haushal- 


tungen diejer erwerbsthätigen Perſonen lebten 932,766 


Perſonen unter 14 und 692,044 Perſonen über 
14 Jahre, welche theils gar nicht, theils nur neven- 
ſächlich erwerbsthätig waren. Von den in dieſer 
Berufsgruppe thätigen Perſonen waren 261,572 
noch außerdem nebener erblich thätig. Die Zahl 
der Erwerbsthätigen dertheilt ſich auf die einzelnen 
Gewerbe folgendermaßen: Handelsgewerbe 489,063, 
Verſicherungs gewerbe 6655, Verkehrsge werbt 268,927 
und Herbergs- und Schankgewerbe 147061 Per- 
ſonen. Die Berufsgruppe D. wird aus den häus- 
liche Dienſte aller Art leiſtenden Perſontn gebildet. 
In ihr find 278,923 Erwerbsthätige vorhanden, 


von denen noch 39,054 nebenerwerblich thätig 


waren. Die Gruppe E. umfaßt die in Militär, 
Hof, bürgerlichen und kirchlichen Dlenſten ſtehenden 
Perſonen, ſo wie die Angehörigen der ſogenannten 
freien Berufs arten. N 
Perſonen in dieſer Gruppe bezifferte ſich auf 526,549 
männliche und 60,661 weibliche, zuſammen 587,210 
Perſonen, in deren Haushaltungen 99,824 Dienſt⸗ 
boten und 336,847 Angehörige unter 14, ſowie 
281,776 Angehörige über 14 Jahre gezählt wur⸗ 
den. 87,830 der erwerbsthällgen Perſonen waren 
noch nebenerwerblich thätig. Die Vertheilung auf 
die einzelnen Unterabtheilungen dieſer Gruppe war 
folgende: Es gehörten zur Armee und Kriegs⸗ 
flotte 258,600 Perſonen (darunter 12,159 mit 
Ofſtztersrang), zum Hofſtaat, zur Diplomatie, Staats, 
Bezirks- und Gemeindeverwallung 119,140, zur 
Kirche, zum Gottes dienſt ꝛc. 21,425, zur Bildung, 
Erziehung und zum Unterricht 103. 100, zur Ges 
ſundheltspflege und zum Krankendienſte 40,887, zu 
den Schriftſtellern, Redakteuren, Korreſpondenten und 
Schrelbern 14,943, zur Muſik, zum Theater und 
zu Schauſtellungen aller Art 29,115 Perſonen. 
Die Gruppe F. endlich umfaßt die Perſonen ohne 
Beruf bezw. ohne Berafsangabe. Hier wurden 
705,495 Perſonen mit 77,074 Dienſtboten und 
207,879 Angehörigen unter 14 und 277,362 An⸗ 
gehörigen über 14 Jahren gezählt. Im Einzelnen 
waren vorhanden 387,077 von eigenem Vermögen, 
von Renten und Penſton Lebender, 108,562 von 
Unterſtützung Lehender, 74,422 nicht in ihrer Fa⸗ 
milie lebende Studirtude, Schüler ꝛc., 21,375 In 

ſaſſin von Invallden. Verſorgungs⸗ und Wohlt . a 
tigkeits anſtalten, 14,884 Inſaſſen von Armenhäu⸗ 


fern, 22,984 Inſaſſen von Siechen⸗ und Irrenan⸗ 5 


ſtalten, 45,811 Inſaſſen von Straf- und Beſſe⸗ 
rungs anſtalten und 30,380 Perſonen ohne Berufs⸗ 
angabe. Als Kurioſum möge erwähnt werden, daß 
ein Armenhäusler noch in der glücklichen Lage war, 
ſich einen Dienſtboten zu halten! 

— Vor dem engliſchen Unterhauſe wird dem⸗ 
nächſt ein neuer Akt der Bradlaugh⸗ Komödie begin- 
nen. Der in Hartnäckigkeit unübertreffliche Abge⸗ 
ordnete hat neuerdings ein Schreiben an den Pre- 
mier Gladſtone gerichtet, in welchem er erklärt, daß 
er den Eid ungeachtet des Beſchluſſts des Hauſes 
leiſten wolle. 
Bradlaugh's, bis dieſer verſprochen, das Haus nicht 
beläſtigen zu wollen. Der Antrag wurde mit 
232 gegen 65 Stimmen angenommen. Man darf 
nun geſpannt fein, wie die Angelegenheit weiter ver⸗ 
laufen wird. 

— In den legitimiſtiſchen Kreiſen von Paris 
herrſcht Verſtimmung über die ängſtliche Vorſicht, 
welche die Prinzen von Orleans auch jetzt wleder 
an den Tag legen. Die Partiſane des Grafen von 
Chambord finden, daß der Graf von Paris in klarer 
Weiſe durch ein Manifeſt die Erbſchaft Heinrichs V. 
antreten müſſe. Der Graf von Paris dagegen 
möchte ebenſo wie ſeine Onkel und Vettern vor 
Allem nicht aus Frankreich ausgewieſen werden und 
zöge es zu dieſem Zwecke vor, ſich vorläufig ſo ruhig 
als möglich zu verhalten, damit die Reglerung feinen 
Grund zum Einſchreiten gegen ihn erhält. Die 
echten Legillmiſten find über dieſen Mangel an 
Graodheit und Muth erbittert und werden, wenn es 
irgendwie anginge, ſich lleber einen anderen Präten⸗ 
denten, zum Beifpiel den Herzog von Parma, den 
König von Neapel oder ſelbſt Don Carlos aus- 
ſuchen. Die neueſtens im Befinden des Grafen von 
Chambord gemeldete Beſſerung iſt natürlich im legi⸗ 
timiſtiſchen Lager mit großer Frtude, im orleaniſtiſch en 
dagegen mit einiger Enttäuſchung aufgenommen wor⸗ 
den. Am achtungsvollſten ſprechen ſich übrigens 
über den Tegıtimen Prätendenten im Grunde dee 
republikaniſchen und die bogapartlſtiſchen Dre 
gane aus. 


Ausland. 
Wien, 9. Zul. Die „Wiener Adendpoſt“ 
veröffentlicht den Wortlaut der Note der rumägaiſchen 
Regierung vom 5. d. Mis. an den öſterreſchiſch⸗ 
ungariſchen Geſandten Freiheern voa Mayr in Bu⸗ 
kareſt. Die Note nimmt Bezug auf das Kommu⸗ 
nique des Monitorul, welches bereits den Sinn und 


vie Tendenzen der in Jaſſy geſprochenen unüberleg⸗ 


ten Worte habe mißbilligen ſollen, aber als unzu 
reichend befunden worben jet. Um jeden Zweifel in 
die Aufrichtigkeit der Erklärungen der Regierung div 
Königs zu beſeitigen, habe dieſelbe, wenn auch dur 
die Abweſenheit des Königs und des Miniſters dr. 
ne unfreiwillig etliche Tage verzögerte, doch 
feeimüthige und loyale Explikatlonen abgegeben, denn 


Die Zahl der erwerbsthätigen 


Northeote beantragte die Ausſchließung 


die Regierung des Königs babe niemals eine Hal- 
tung eingenommen, welche glauben laſſen könnte, 
daß ſie Oeſterreich Ungarn feindliche Tendenzen hege. 
Nicht erſt heute verurtheile die Regierung jede lle ⸗ 
galen, ſich etwa gegen die Sicherheit und Ruhe von 
Nachbarſtaaten, alſo auch gegen diejenigen öſler · 
reichiſch ungariſcher Provinzen richtende Aufreizungen, 
ſteis babe fie Denjenigen ein formelles Desaveu ge- 
geben, welche dem Könige ein legitime Empfindlich⸗ 
keiten herausſorderndes Recht zuſchreiben möchten. 
Die Haltung der Regierung jet in jeder Hinſſcht 
beſtändig geblieben, auch habe die Regierung Be⸗ 
weiſe dafür ae daß fie die duich die interna 
tionalen Beziehungen der Staaten gebotene Ver⸗ 
pflichtung kenne, Agitationen nicht zu dulden, welche 
gutnachbarliche Beziehungen zu Nörem verwöchten. 
Rumä un und feine Regierung würden niemals von 
dieſer Verhaltungslinie abgehen und bitte der Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen den Geſandten, ſeiner Regie 
rung hierüber poſitivſten Verſicherungen zu ge- 
ben. Die „Wiener Abendpoſt“ fügt Hinzu, fie könne 
dieſe Erklärungen nur mit aufrichtiger Befriedigung 
begrüßen und gleichzeitig verſichern, daß dieſelben 
von der kaiſerlichen Regierung als befriedigende an- 
erkannt werden. Das genannte Blatt ſpricht die 
Hoffnung aus, daß der durch die entgegenkommende 
Haltung der rumäniſchen Regierung beſeitigte be- 
dauerliche Zwiſchenfall dazu beitragen möge, gewiſſen 
rumäniſchen Politikern darzuthun, eine wie wenig 
patriotiſche Haltung eine Agitation ſel, welcht dem 
eigenen Lande nur Verlegenhelten und ſelbſt Gefah- 
ren einbringen könne und wie wünſchenswerth im 
allgemeinen Intereſſe ein aufrichtiges freundnachbar⸗ 
liches Verhältniß ſei. 
Petersburg, 8. Juli. Geſtern wurde in 
Spaſſtoje im Rjaſan'ſchen Gouvernement, woſelbſi 
Skobelew begraben liegt, deſſen Todestag durch 
Trauergottesdienſt, Liturgie und Meſſe begangen. 
Die Schweſtern und Anverwandten Skobelew's, viele 
Offiziere, Bauern und Czechen waren anweſend, 
welche letzteren einen ſchönen ſilbernen Kranz auf das 
zeitwellige Grabmal des dahingeſchledenen Generale 
der Rache niederlegten. Gegen die Gemahlin des 
Herzogs Eugen von Leuchtenberg und die Fürſtin 
Bjelcſersky, die Schweſtern Skobelew's welche das 
großt Vermögen des Verſtorbenen erbten, ohne einige 
letzte, allerdings nicht rechtskräftige Anordnungen des 
Erblaſſers zu erfüllen, welche meiſt wohlthätige 
Zwecke betrafen und im Vergleich zum Erbtheil eine 
zeringfügige Summe beanſpruchen, hat ſich eine 
temliche Erregung geltend gemacht. So verließen 
ſaſt alle Anweſenden ‚unmitielbar nach der Kirchen⸗ 
feler Spafiloje, um mit dem nächſten Zuge von 
Ranenburg, der nächſten Station, helimzulehren. 
Die Aufforderungen der Schweſtern und Anverwand⸗ 
ten des verſtorbenen Generals, der ruſſiſchen Sitte 
dees Imbiß und Gaſtfreundſchaft anzunehmen, 
den abgelehnt. Da ſich das allgemeine Urtheil 
gegen bie reichen Schweſtern richtet, jo wird denſel⸗ 
baun etwas anderes übrig bleiben, als den 
raten Wilen des Verſtorbenen als moraliſche Ver⸗ 
pflichtung zu übernehmen, 


Provinzielles. 

Stettin, 11. Zul. Nach einem Erkenntniß 
des Reichsgerichte, 1. Zloilſenats, vom 18. April 
d. Is., findet dem Artikel 146 des Handelsgeſetz⸗ 
duches gegenüber, wonach die Klagen gegen den 
einen Geſellſchafter aus Anſprüchen gegen die Ge⸗ 
ſellſchaft in fünf Jahren nach Auflöſung der Ge⸗ 
ſellſchaft verjähren, der 8 510 des preuß. Allgem. 
Landrechts Theil J., Titel 9 (keine Art der Verjäy⸗ 
rung lann gegen den anfangen, welcher von ſeinem 
Rechte nicht hat unterrichtet ſein lönnen), keine An⸗ 
wendung. Anſprüche gegen eine Geſellſchaft ver- 
jahren demnach den Geſellſchaftern gegenüber in fünf 
Jahren nach Auflöſung der Geſellſchaft, ſelbſt wenn 
der Anſpruchsberichtigte von ſeinem Anſpruch erſt 
ſpäter unterrichtet worden iſt und früher überhaupt 
nicht hat unterrichtet ſein können. 

— Ein ſehr vermögender, aber wegen feines 
Leichtſinns unter Kontrolle geſtellter junger Mann, 
Namens v. Bor cke, der ſeit längerer Zeit hier⸗ 
ſelbſt im „Hotel de Ruſſie“ Wohnung genommen 
batte, hat in vergangener Nacht an dem Thür⸗ 
pfoſten ſeines Zimmers durch Erhängen ſeinem Leben 
ein vorſchnelles Ende gemacht. Anſcheinend hat der⸗ 
ſelbe den Selbſtmord in völlig angetrunkenem Zu⸗ 
ſtand ausgeführt. a 

— Vorgeſtern war der Arbeiter Hermann 
Gröning mit mehreren anderen Arbeitern damit 
beſchäftigt, Kohlen aus einem Prahm, der am Boll⸗ 
werk in der Nähe der Frauenthor-Kaſerne lag, zu 
ſchaffen. Als er mit einem ca. 2½ Zentner ſchweren 
Stück Kohle die aus dem Prahm führende Leiter 
erſtieg, rutſchte letztere aus und das ſchwere Stück 
Kohle fiel dem G. ſo unglücklich auf die linke Hand, 
daß er eine Quetſchung erlitt, in Folge der er Auf- 
nahme in der Anſtalt „Bethanien“ fand. An 
demſelben Tage ſiel der Zimmergeſelle Karl Dahms 
auf dem Neubau Birkenallee 37 beim Aufbringen 
don Balken aus einer Höhe von circa 20 Fuß herab 
und erlitt ſchwere innere Verletzungen. Er wurde 
gleichfalls nach „Bethanlen“ gebracht, wo er heute 
Nacht 1½ Uhr verſtarb. 

— Geſtern Abend gegen ½ 11 Uhr wurde 
der Drechslermeiſter Ad. Zenker in dem Flur des 
Hauſes Junferſtraße 6/7 in hülfloſem Zuſtande auf ⸗ 
gefunden und, da er ſchon ſehr geſchwächt war, nach 
dem Krankenhauſe gebracht. Derſelbe war mit der 
Hand in ein Fenſter gefallen und hatte ſich die 
Adern des Unterarms zerſchnitten. 

— Am Sonntag oder Montag wurden aus 
einer verſchloſſenen Vorrathskammer in dem Haufe 
Frauenſtraße 1 einem Dienſtwädchen 4 Kleider im 
Werthe von 120 Maik geſtohlen, ohne daß es bis⸗ 
ber gelang, den Dieb zu ermitteln. 


— Dem Schloſſergeſellen Bernhard Völker, 


wucbt ſur Anfertißung einer Brüchenwaage von Sei⸗ 
ten des Vorſtandes der Schloſſer Innung eine ehrin⸗ 
volle Anerkennung zu Theil. 


Ein Freund des Seemauns. 
J. 

Wer des Abends durch unſere mit Gas und 
bald ohne Zweifel vielfach mit Eleltrizität erleuch⸗ 
teten Straßen ſeiner Wohnung zuwandert, dem 
fällt es wohl ſelten ein, daß für feine Beg acmlich⸗ 
keit in verſchledenen Theilen der Stadt viele rüh⸗ 
rige Arbeiter ſich plagen, das Gas zu fabriziren, 
durch wel ses ihm ſein Weg erhellt wird, und daß 
die Fabrifation Tag und Nacht unrnterbrichen fort⸗ 
geſetzt wird, damit die Stadt, die, was ihren Gas⸗ 
verbrauch anbetrifft, von der Hand in den Mund 
lebt, nicht in Dunkelheit gehüllt werde. 

Der Sttuerzahler, ja ſelbſt derjenige, welcher 
von der Ehre, zu den zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung nothwendigen Koſten beizutragen, ganz be- 
freit iſt, nimmt es as eine ganz ſelbſtverſtändliche 
Sache hin, daß die Kommune ihm gewohnter Welſe 
nach Hauſe leuchte. 

Anders dagegen verhält es ſich auf dem Lande 
und in kleinen Städten. Man muß hier, wenn 
man ſeinen Weg ohne Gefahr zurücklegen will, in 
dunkeln Nächten ſich mit einer Laterne verſehen, um 
nicht über im Wege liegende Hinderniſſe zu ſtolpern 
und um mit der Hausthür den Hafen der Ruhe für 
die Nacht zu finden. 

Aber auch nach anderen Häfen ſpähen jede 
Nacht in allen Gegenden des Erdenrundes viele 
Tauſend Augen ängſtlich und im Gefühl der großen 
Verantwortung, die auf ihren Eigenthümern ruht, 
in Wind und Wetter nach dem Licht, welches ihnen 
den Weg in den Hafen zeigen ſoll, der ſeit Wochen 
und Monaten das Ziel ihrer Reife geweſen if. Ich 
meine die Kapitäne und Schiffsmannſchaften, welche 
es als ſchweres Loos erwählt haben, im Wellver⸗ 
kehr die Vermittler zwiſchen den Nat onen verſchle⸗ 
dener Länder zu ſpielen. 

Wer nicht längere Seereiſen gemacht hat und 
zu jeder Jahreszelt in allen Zonen in Sturm und 
Wetter mit einem Schiff umhergeworfen worden iſt 
und oft vieleicht, ohne ſich deſſen bewußt zu fein, 
dem Verderben nahe geweſen, kann ſich keinen Be⸗ 
griff davon machen, mit welcher Freude der See⸗ 
mann gegen das Ende der Reiſe das Licht des 
Leuchtihurms begrüßt, welches durch ſeine beſonderen 
Merkmale ſich als dasjenige des hiimathlichen, oder 
vielleicht auch nur des Beſtimmungshafens erlennt⸗ 
lich macht. 

Wie viele Tauſend Menſchen finden nicht 
jährlich ihren Tod, nicht etwa auf hoher See, jon- 
dern in der Nähe der Küſte, wo Klippen und 
Nebel noch in der letzten Stunde ſo vielen ſchönen 
Schiffen, die ſtolz und ohne weitere Gefahr eine 
lange Reiſe zurückgelegt haben, den Untergang be⸗ 
rtiten. Das Licht des Leuchtthurms hatte ihnen 
auf viele Mellen ſchon die Richtung angegeben, in 
welcher das Schiff zu ſteuern ja. Plötzlich ver⸗ 
ſchwindet das Licht im Nebel, welcher ſo oft und 
hauptſächlich in den Wintermonaten in der Nähe 
der Küſten auftritt, während die hohe Set meiſt frei 
davon iſt. Die Schnelligkeit der Maſchine wird auf 
das geringſte Maß reduzirt, um noch eben dem 
Schiffe genügeade Bewegung zu laſſen, damit das 
Steuer benutzt werden kann. Oder die Segel wer⸗ 
den gerefft, um den Lauf des Schiffes zu hemmen, 
bis die Luft wieder klar genug iſt, die Fahrt wie⸗ 
derum nach dem Licht des Leuchtthurms, welches im 
Nebel verſchwunden war, richten zu können. 

Mancher Plan iſt im Laufe der Jahre ange⸗ 
regt und wieder vergeſſen, um das Zuſammentreffen 
von Schiffen, beſonders in der Nähe der Küſte, zu 
verhindern. Auf hoher See finden ſolche immerhin 
jelten ſtatt, well bei der ungeheuren Ausdehnung der 
Waſſerflache ein weites Aus weichen bei em ſprechenden 
aluſtiſchen und optiſchen Signalen leicht möglich, da⸗ 


vermieden werden kann. 3 
Als ich vor Kurzem eine Reife von England 


eine halbe Stunde hinter mir lag, befand ich mich 
auf der Laufbrücke neben dem Kapitän, einem ge⸗ 
müthlichen Holländer. Plötzlich ſehe ich ein helles 
Licht ungefähr eine halbe deutſche Meile gerade in 
dem Kours des Dampfers, welches ich für das Licht 
tines kleinen Segelfahrzeuges hielt. Uaſer Dampfer 
ſieuerte direkt darauf los, und als Landratte kam es 
mir vor, als ob es auf eine Kolliſion abgeſehen 
ſei. Näher und näher kamen wir dem Licht, das 
immer heller wurde und das ruhige Waſſer vor 
dem Schiffe erleuchttte. Als ſich aber in der Rich⸗ 
tung des Schiffes keine Abweichung bemerllich 
machte, ſprach ich dem Kapitän meine Beſorgniß 
aus, ob es nicht gefährlich ſei, den Kours fo direkt 
auf ein anderes Schiff zu halten. Es iſt kein 
Schiff, es IR „mein beſter Freund“ auf dieſer Tour, 
ebenjo wie „fein Bruder“ an der holländiſchen 
Küfe, den wir morgen vor Tagesanbruch ſehen 
werden! Ich wußte nicht, wie ich die Worte des 
Kapitäns veuten ſollte, ob er im Scherz oder Ernſt 
geſprochen. 

Inzwiſchen näherten wir uns ſchnell dem Licht 
und indem wir es auf ungefähr 100 Meter Ent- 
fernung paſſirten, ſehe ich gerade noch bei dem 
Licht von „des Kapitäns Freund“, daß es eine 
Seeboje war, auf der in einer Laterne ein helles 
Licht jo ruhig brannte, wie es ſonſt nur elne Gas⸗ 
flamme im Zimmer thut. „Ja, ſagte der Kapitän, 
„das iſt für uns eine der großartigſten Exfindun⸗ 
gen, welche dieſe Engländer je gemacht haben. Seit 
3 Monaten brennt das Licht auf der Boje, Tag 
und Nacht, ohne jegliche Wartung, Meilen weit von 
der Küſte, und je tobender die See, je ſtärker der 
Wind, diſto heller brennt die Flamme. Wenn ich 


her ein Zuſammenſtoß bei einiger Aufmerkſamkeit 


nach Holland machte und bereits die engliſche Küfle 


die Boje paſſirt habe, weiß ich genau, auch in deutlich geſehen. 


vunlelſer Nacht, daß die lzte der Sandbänle, die 
beſonders bei der Ebbe gefährlich, hinter mir liegt 
und ich halte meinen Kours direkt auf Vliſſingen. 
Morgen früh vor Tagesgrauen, lange bevor bie 
niedrige bolländiſche Küſte in Sicht kommt, fahren 
wir, nachdem wir das Leuchtſchiff längſt paſſirt, 
nochmals an einer ſolchen Leuchtboje vorbei, die 
ebenfalls die Untiefe genau markirt. Ehe jene Boje 
dort lag, mußte ich oft mehre.e Stunden beidrehen, 
bis der Tag dämmerte, weil die größte Vorſicht in 
der Nähe der Sandbänke geboten if. Die Boje 
mit ihrem Licht am Rande der Sandbank zeigt mir 
aber ganz deutlich, wie ich zu ſteuern habe und darum 
nenne ich ſie „mein beſter Freund“, der mir ſchon 
manche Stunde Zeit eingebracht und mich und meine 
Paſſagiere vor Gefahr bewahrt hat.“ 

So erzählte mir der Kapitän und ich mußte 
etwas beſchänt eingeſtehen, daß wieder einmal die 
Engländer mit ihrem praltiſchen Sinn elne Erfindung 
gemacht hatten, die mir von bedeutender Tragweite 
für die Schifffahrt ſchien. 2 4 

Kunſt und Literatur 

H. Lucius, Heldenſang von 1813. Leipzig 
bei E. Lucius. Der Verfaſſer giebt in dieſem Hel⸗ 
denſange eine Schilderung der Freiheltskriege von 
1813. Die Sprache iſt, von einigen Härten ab⸗ 
geſehen, edel und eindrucke voll, der Verfaſſer von 
feinem Gegenſtande begeiflert, und reißt damit auch 
den Leſer fort. Wir können das Buch warm em⸗ 
pfehlen. 11371 

Zuckertort u. Dufresne, Neueſter Leitfaden 
des Schachſpiels. Potsdam bei Rentel. Dritte 
Auflage. 2 Mark. Die beiden Redakteure der 
Berliner Schachzeltungen haben ſich vereint, um die 
ſen Leitfaden zu verfaſſen. Das Buch iſt leicht 
faßlich geſchrieben, jo daß es auch jedem An⸗ 
fänger vollkommen verſtändlich iſt, 120 Abbil- 
dungen erltichtern das Verſtändniß. Dann folgen 
die Anleitungen zum praltiſchen Spielen, und wer⸗ 
dein demvächſt 42 erläuternde Mufter-Bartien der be⸗ 
deutendſten Schachmelſter und Schachklubs vorgeführt 
Das Buch kann allen Freunden des edlen Schach 
ſpiels warm empfohlen werden. [138] 


Vermiſchtes. 

— (Auf dem Maskenballe.) Ein wohlhaben⸗ 
des Famllienhaupt in Boſton veranſtaltete unlängſt 
einen maskirten Hausball. Als die geladenen Gäſte 
nahezu vollzählig verſammelt waren und das gejel- 
lige Vergnügen eben in beſten Schwung zu kommen 
begann, begehrten plötzlich zwei Konſtabler Einlaß 
und erhoben im Namen dis Geſetzts Einſprache da⸗ 
gegen, daß hier außerhalb der Karnevalszeit ein 
Maskenball ſtatifinden ſolle. Der Hausherr machte 
geltend, daß ſeln Arrangement vermöge des durch⸗ 
aus privaten Charakters, den es trage, keinen Ver⸗ 
ſtoß gegen die Landesgeſetze in ſich ſchließe und daß 
er innerhalb feines Hauſes die Freiheit diesbezüg 
licher Verfügungen für ſich in Anſpruch nehmen 
müſſe. 
ſich aber nicht beſchwichligen, ſondern forderten zu⸗ 
nächſt die Namen ſämmtlicher Anweſenden, um die⸗ 
ſelben ihrer vorgeſetzten Behörde zur Veranlaſſung 
des Weiteren unterbreiten zu können. Um noch 
größtren Ellat zu vermeiden, blieb nichts übrig, als 
dem geſtellten Anſinnen zu willfahren. Nachdem 
ſämmtliche Namen zu Protokoll genommen waren 
und der gute Humor der Geſellſchaft bereits unter 
Null berabzuſinken drohte, ſetzten die beiden Pollziſten 
ihrer Eigenmächtigkeit die Krone auf, indem ſie an 
die wohlbeſetzten Büffets herantraten und Anſtalten 
machten, ſich an den dort aufgeſtellten Leckerbiſſen 
und edlen Getränken nach Herzensluſt zu erqulcker. 
Das wurde denn doch dem geduldigen Hausherrn 
etwas zu bunt und er verwies den beiden Eindring⸗ 
lingen das Urgehörige ihres Benehmens mit ziemlich 
barſchen Worten. „Aber Mr. N. N.“ — em 
widerten die Zurechtgtwieſenen — „herrſcht denn 
bei Ihnen ein anderes geſellſchaftliches Zeremoniel, 
als es in ganz Neu-England der Brauch ii? Wir 
glaubten doch als ihre Gäſte ſelbſtverſtändlicherweiſe 
zur unumſchränkten Benutzung der aufgeſtellten Er⸗ 
friſchungen aufgefordert zu ſein.“ Dabei zeigten 
ſie die an ſie gerichteten Einladungskarten vor und 
entpuppten ſich als zwei langlährige Freunde des 
Hauſes, die ihre Masken „überaus glücklich“ durch ⸗ 
geführt hatten. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Jusbruck, 10. Juli. In der heutigen Land⸗ 
tags ſizung wurde vom Landeshauptmann eine Erklä⸗ 
rung der Majorität bezüglich der Glaubens einheſt ver⸗ 
liſen. Der Landtagsabgeordnete Wilk auer proteſtirte 
Namens der Linken gegen die verleſent Erklärung und 
gab eine Gegenerklärung ab. 

Nyiregyhaza, 10. Juli. Tisza⸗Cezlar⸗Pro⸗ 
ß. Der Apotheker Zuranyi ſagte ferner aus, die 
Leiche habe im Oberkiefer kleine weiße Zähne ge⸗ 
habt, während die im Unterkiefer größer und ſechs 
dadon übereinander gewachſen geweſen ſeien. Der 
Zeuge jagt weiter, er habe den Hals wohl zwan⸗ 
zigmal beſichtigt, weil er ihn im Vergleich zum Kör⸗ 
per auffällig dünn gefunden habe, von einer Narbe 
am Halſe dagegen habe er abſolut nichts bemerken 
können. Das Tuch ſei ſo an die linke Hand 
gebunden geweſen, daß zwei Zipfel oben und 
zwei Zipfel unten zu je einer Schleife vereinigt 
waren. Das Papier in dem Tuche ſti blau ge- 
weſen und habe keinen Farbſtoff enthalten. Da⸗ 
gegen habe ſich ein ſchwarzer Farbſtoff an dem 
Tuche angeſetzt, welchen der Zeuge abgeſchabt und 
mitgenommen babe. 

Nyiregyhaza, 10. Juli. Tieza⸗Eßlarer Pro- 
zeß. Bei ſeiner weiteren. Vernehmung deponirte der 
Apotheker Zuranyi, die Augen der Leiche ſeien ent- 
ſchieren braun geweſen, auch habe er am Fuße der 
Leiche ein vom Tritt einer Kuh berrührendes Mal 
Der Zeuge beſchrieb umſtändlich 


demſelben agnoszirt. 


Die beiden Vertreter der Obrigkeit ließen] d, , chigen. 


erhalten. 


mit 6 gegen 4 Stimmen gegen den Bau des Tun⸗ 


i Alexandrien, 10. Juli. 


dieſes Spezialzeich n, deſſen fi die Zeugin Julie 


Szakolczay bei ihrer jüngſten Vernehmung nicht 


mehr recht erinnern wollte und zeichnete, als der 


ärztliche Sachverſtändige Scheuthauer ſptzielle Fra⸗ 


gen an ibn richtete, den Fuß der Leiche wie das 
Mal an demſelben auf Papier. Die Kleider der 
Leiche wurden dem Zeugen vorgelegt und von 
a Um 11 Uhr wurde die 
Sitzung abgebrochen, weil der Richter Gruden in 
Folge der im Saale herrſchenden Hitze unwohl ge⸗ 
worden war. 

Paris 10. Juli. Deputirtenkammer. In 
Beantwortung der Interpellgtion wegen der Tonlin⸗ 
angelegenheit erklärte der iſter des Auswärtigen 
Challemel Lacour, die in Tonkin befindlichen milt- 
täriſchen Streitkräfte ſeien gegenwärtig hinreichend, 
um jeder Nothwendigkeit der Lage zu entſprechen; 
ſollten während der Kammerferien unerwartete 
Schwierigkeiten eintreten, ſo werde die Regierung 
die Kammer einberufen; der Kaiſer Tu-Duc jet 
gegenwärtig der Feind Frankreichs, es handle ſich 
mithin nicht darum, mit demſelben zu unterhandeln, 
ſondern darum, ihn zu bekämpfen. Der Zivil- 
kommiſſar Hermand babe ſehr beſtimmte Inſtruk⸗ 
onen erhalten, derſelbe vertrete die Aaſichten der 
Regierung bei den militäriſchen Autoritäten, derſelbe 
werde Unterhändler und zugleich Landesverwalter 
ſein, und werde ſobald wie möglich mit Anam in 
Unte handlung treten. Die Leitung der militätiſchen 
Operationen gehe den militäriſchen Befehlshaber an. 
Es beſtehe die Abſicht, lediglich das Delta zu be⸗ 
ſetzen; es ſel nicht beabſichtigt, Anam zu erobern. 
Die Gerüchte von einem angrlffswelſen Vorgehen 
China's jeien unbegründet, er könne verſichern, daß 
die friedlichen Beziehungen zu China aufrecht er⸗ 
halten würden. Falls China unheilvollen Rath⸗ 
ſchlägen Folge geben ſollte, würde die Kammer 
ſicher nicht zaudern, die Intereſſen des Landes 
energiſch zu verthtidigen; aber nichts laſſe auf der⸗ 
artige Abſichten China's ſchließen. Die Abſicht 
der franzöſiſchen Regierung ſei einfach darauf ge⸗ 
richtet, die Verträge auszuführen und ihre Be⸗ 
ziehungen zu erhalten und zu erweitern, die fran- 
zoͤſiſche Regierung verlange, daß China die Aktion 
Frankreichs in Tonkin nicht hemme, und offerire 
China den Abſchluß elner weiteren Konvention zur 
gegenſeltigen Reſpeltirung der Grenzen; die Re⸗ 
gierung hoffe, daß die geführten Verhandlungen 
zum Ziele führen würden. Auf eine Anfrage des 
Deputirten Delafoſſe machte der Miniſter weitere 
Mittheilungen über den Stand der Beziehungen zu 
China. Aus den Erklärungen des chineſiſchen Ge⸗ 
jandten Tſeng gehe hervor, daß China an keinen 
Angriff denke und Frankrrich ſei mächtig genug, 
ſeine Pläne bezüglich Tonkins zu verwirklichen, ohne 
daß daraus ein Krleg entſtehe. China erhebe Ein⸗ 
wendungen gegen eine franzöſiſche Olkupatlon Ton- 
kins, es erkenne aber nach dem Gefechte von Hanot 
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Tricou und dem chineſiſchen Generaliſſimus Li 
Hung Tſchang ſtattgehabten Beſprechungen habe 
der Letztere ſehr verſöhnliche Geſinnungen gezeigt. 
Li Hung Tſchang ſei am darauffolgenden Mittwoch 
nach Tienſin abb ereiſt, die franzöſiſche Reglerung 
werde ſich indeß durch die Langſamkeit China's bel 
den Verhandlungen nicht aufhalten laſſen. Der 
Minlſter erkannte an, daß feit dem durch den Ver⸗ 
trag Bourées herbeigeführten Zwiſchenfall Verhand⸗ 
lungen mit China nothwendig ſtien, die Regierung 
werde ihre Schuldigkeit thun. 

Caſſagnac greift das Kabinet äußerſt heftig 
an, interpellirt direkt den Kammerpräſidenten Briſſon 
und nennt den Minifterpräfiventen den Feigſten der 
Feigen. Von der Kammer wird gegen Caſſag⸗ 
nac die Zeinſur mit temporärer Ausſchließ ung aus 
der Kammer verhängt. Schließlich wird mit 371 
gegen 82 Stimmen eine Tagesordnung angenom⸗ 
men, welche Vertrauen auf die feſte und kluge Po⸗ 
litik der Regierung ausdrückt. Der Bericht über 
die Konventionen mit den Eiſenbahnen iſt der 
Kammer heute zugegangen; über die Btrathung 
derſelben wird am nächſten Donnerſtag beſchloſſen 
werden. f a 

Paris, 10. Juli. Das Gerücht, daß ein 
von Konjtantinopel angekommener Reljender hier an 
der Cholera geſtorben ſei, iſt der „Agence Havas“ 
zufolge unbegründet, es iſt feſtgeſtellt, daß es ſich 
um eine einfache Indigeſtion handelte. 

London, 19. Jull. Unterhaus. Der Prä⸗ 
fivent des Lokal- Government Board Dilte erllärte 
auf eine Anfrage, in den Jahren 1832,33 habe 
ſich die Quarantäne als wirkungslos gegen die Ein- 
ſchleppung der Cholera erwieſen, es jet daher jetzt 
keine Quarantäne beabſichtigt. Dagegen jet ein 
Syſlem ärztlicher Inſpektion und Desinfifirung der 
verdächtigen Schiffe eingeführt worden. Die aus 
Indien kommenden Dampfer, welche den Suezkanal 
paſſiren, ohne inſizute Häfen zu berühren, ſelen nicht 
verdächtig; ebenſo ſelen auch wegen der Länge der | 
Fahrt Schiffe aus Altrandrien, wo nur eln Cho - 
lerafall ſtatigefunden, unverdächtig, außer wenn ſich 
ein Kranker an Bord befinde. Unterſtaatsſekretär 
Fitzmaurice thellte mit, die Regierung habe keine 
Nachricht von dem Ausbruch der Cholera ia China 


Die aus Mitglledern des Ober- und Unter- 
‚ baufes beſtehende Kommiſſion zur Vorberathung des 
Antrages belceffend den Kanaltunnel hat ſich beute 


nels ausgeſprochen. 
In dem Prozeſſe 
gegen Said Bey Khandil it beute das Urtheil ge⸗ 
ſprochen worten. Khandil wurde zu ſiebenſähriger 
Zwangs arbeit in Sugkim verurtheilt. 


| 


ns; 
das 
gegen das Fenſter gelehat — aber er ſuchte ſich 
noch einmal zu fallen, 


Fee Ruhe in eindringlichem Tone: 


e ſehr fein einzuſadeln.“ 


Das wahre Glück. 


Roman von 
Heinrich Kühler. 


’ „Eben desbalb; aber auch das iſt noch ſehr zu 


bezweifeln. Erfahrene Roué's pflegen gewöhnlich ihre 


Eduard bebte vor Zorn bei dieſen letzten, mit 
chneidender Ironie geſprochenen Worten feines Geg⸗ 
er warf einen Blick auf Eliſe — fie batte 
Geſicht in den Händen verborgen und den Kopf 


und ſagte mit gewaltſam 


Sie beleidigen und beſchimpfen fi, mich und 


$ am meisten eln Weſen, für das ich die größte Hoch⸗ 
1 achtung und Verehrung empfinde. Wenn ſie wüßten, 


ba 


Sie baben die Unverſchämihett, 
zuſprechen!“ fuhr Franz wüthend auf. 


mit welchem Vorſatze ich heute hlerbergelommen, dann 
würden Sie anders denken und ſprechen. 
Sie nur fünf Minuten ſpäter eingetreten, dann 


hätten Ihr Großvater und Ihre Schweſter meinen 


richtigen Namen gewußt.“ 


„Nur ſchade, daß die Aus flucht, die Lüge zu 
handgreiflich!“ höhnte Franz. „Sie werden mir 
zugeben, daß es ewos ſehr wärchenhaft klingt, wenn 
Sie, nachdem ich Sie entlarvt habe, ſagen, daß 
Ste girade deute die Wahrheit eingeſtehen wollten, 
nachdem Sie uns wohl ein Dutzend Mal bet 
Ihren Beſuchen mit einem falſchen Namen betrogen 
haben.“ 


Es iſt ja wahr, ich habe in dieſer Beziehung 


geſünvigt, aber, wie ich ſchon ſagte, nicht in einer 


ſchlechten Abſicht, und ich habe es ſelbſt ſchon bereut. 
Nur die Scheu, einzugeſtehen daß ich mit einer 
Unwabrbeit Ihrer Schweſter entgegengetreten —“ 


„Laſſen Sie meine Schweſter aus dem Spiel — 
balten Sie ſich nur an mich!“ unterbrach ihn der 
Andere. 

„Gerade Ihre Schweſter iſt bei der Sache am 


| gueiften beiheiligt — denn ich liebe fie.“ 


„Ha! alſo jo weit iſt es ſchon gekommen, und 
das ungenirt aus- 


Ja, wären 


„Wenn Sie in dem Gefühl zer Liebe eine Ua⸗ 
verſchämtheit ſehen — ja. 

„In dieſem Falle eine Uaverſchämtheit — gewiß! 
Die Llebe von Ihnen und einem Ihresgleichen kann 
für ein Mädchen aus unſerer Klaſſe immer nur eine 
Beleidigung ſein.“ 

„In gewiſſer Beziehung — ja. 
nur die reinſten Abſichten —“ 

„Sie unglücklich zu machen?“ 

„Sie zu meiner Frau zu machen.“ 

„Aber nur nicht vor'm Altare! Nein, nein, und 
tauſendmal nein! Und wenn Sie es uns noch ſo 


Aber ich babe 


oft verſicherten, ich würde Zonen nicht glauben, 


denn Ihr ſeid alle Betrüger, Halunken, die nur mit 
Maͤdchenberzen ſplelen und die Armen mit Füßen 
tetten. Und ſelbſt angenommen, Sie meinten «6 
ehrlich, ſo kann doch niemals von einer Vereinigung 
zwiſchen uns die Rede fein! Zwtiſchen uns iſt das 
Tiſchtuch entzwei geſchnitten — giebt es nur noch 
wo bitterru Kampf, bis die Gegenſätze ausge⸗ 
ſchen find, denn freiwillig gebt Ihr Eure geuoh- 
lenen Privilegien nicht aus den Händen, Die Zeit 
wird entſcheiden, wer der Stärkere iſt, der Prole- 
toxter oder der Bourgeois, und wir werden flegen 
dean das Recht und die Maſorität iſt auf unſerer 
Seite, troß der Machtmittel, die Euch zu Gebote 
ſteben. So lange wir noch in der Kncchtſchaft 
verharren, fügen wir uns nur der eifernen Noth⸗ 
wendigleit, well wir unſer Leben friſten müſſen. 
Aber jo lange firedt auch keine ehrliche Arbelterſauſt 
fi der weißen Hand eines Bourgeois in Freund- 
ſchaſt entgegen, und kein Mädchen unſerer Partet 
reicht einem ſolchen ihre Hand zur Ehe. Ste 
wäre eine ſchnöde Verrätherin, eine Al trünnige, 
wenn fie ihre Brüder und Schweſtern verlaſſen 
könnte, um mit zu ſchwelgen vom Schweiß der Ar- 
mutb, und nicht werth, daß das Sonnenlicht fle 
beſcheint.“ 

„Das ſind ſo Eure Schlagwörter,“ entgegnete 
Eduard, „in denen Eure Partet Wahrheit mit Sır- 
thum und Fanatismus vermengt. Ich ſelbſt werde 
mich ſtets auf die Seite der Unterdrückten ſtellen, 
aber unparteliſch, ohne Vorelngenommenheit — Jedem 
nach ſeinem Recht und ſeinen berechtigen Anſprüchen. 
Aber Eure Zukunftskdeen find Utopien, die niemals, 
jedenfall nicht in der Merjchbett. wle fie heute iſt 


und noch lange ſein wird, verwirllicht werden lön⸗ 
nen. Aber laſſen wir dieſen Disput deiſeite. Ich 
gehöre auch gar nicht 'mal zu den reichen Bour- 
geols, von denen Sie ſprechen, mein Vermögen iſt 
nur unbedeutend und ich bin ein Arbeiter wie Ihr, 
nur daß ich mit dem Kopfe arbeite, und Ihr mit 
Euren Händen.“ 

„Uad Ihre Verbindung mit Fels, dieſem ärgſten 
Feind der Humanität und der Arbeiter, der in 
wenigen Jahren fein Vermögen vom Schweiß feiner 
Arbeiter verdoppelt hat? — Dies Verhältniß be- 
weiſt am beſten Ihre Stellung — er iſt Ihr 
Schwager und ſein Vortheil iſt der Ihre, und ſo 
gehören Sie auch zu jenem. Heute iſt Ihr Ver- 
mögen vielleicht noch nicht von Bedeutung, aber in 
einigen Jahren wird es ſich in dem Geſchäft Ihres 
Schwagers verdreiſacht, verfünffacht haben; dana 
find Sie ein reicher Mann und gehören zu jenen, 
wie Sie es fetzt ſchon gehören.“ 

„Nun gut das iſt Ihre Meinung,“ ſagte 
Eduard, „aber wer hat Sie zum Rlchter über Ihre 
Sch weſter geſetzt? Ich denke, es käme doch noch erſt 
darauf an, die Metnung Ihrer Schweſter und Idres 
Großvaters zu hören.“ 

„Mein Großvater tik mit mir derſelben Anſicht, 
und meine Schweſter, fie wird die Nothwendigkeit 
meines Handelns anerkennen, ſelbſt wenn es idr 
Schmerzen bereiten ſollte; ſte weiß, daß ich meine 
Gründe dazu habe. Und welches Recht ich dabe 
über fie mit zu beſtimmen?“ Er ſtreckte jeine Hande 
aus. „Dieſe Hände haben fie getragen und baben 
fie bewahrt vor jedem Unfall, als fie noch ein kleines 
Kind war, wie es eine Mutter nicht treuer hätte 
thun köngen und dieſe Hände Haben für ſte gear- 
beitet in emſiger, unermüdlicher Arbeit, damit ſie 
keinen Mangel zu leiden brauchte damit ſie nicht, 
wie viele andere Mädchen, in die Fabriken geben 
müßte und dort frühzeitig an Geiſt und Körper 
korrumpirt würde, oder die Finger ſich wund nähen 
und die Augen blind und ihrer Bruſt ſchaden an 
mühſamer Arbeit, die der frühe Tod jo virer 
Märtyrinnen der Armuth iſt. Ich rühme mich deſſen 
nicht — ich bin zehn Jahre älter als fie — ich 
arbeite gern — und meine Schweſter iſt mein Stolz, 
meine Freude, meine Ehre und — mein Troſt ge⸗ 
weſen dis zur heutigen Stunde. Und ſie weiß es, 
daß ich fie lieb babe, wenn auch meine Außenſeite 


raub, Gurt und ruſter iſt — auch das bat ſeine 
Gründe. Soll ich fe Junen ſagen — fol ich 
Ihnen eine Geſchichte erzählen, wie fie vitlleicht 
täglich paſſirt. deren Nothſchreie nur nicht immer 
in die Oeffentlichkeit dringen ? Hier ſehen Sie dieſen 
alten Mann — er hatte eine Tochter — Ste ſehen 
in meiner Schweſter das Ebenbild von ihr, dena fie 
war ihre unſere Mutter. Nun fie war der 
Stolz, das Glück dieſes Mannes, wie meine Schwe⸗ 
ſter es uns fetzt iſt; aber ihr Herz war ihre Schwäche, 
ſte verſchenkte ihr kindliches Vertrauen an einen 
Mann Ihrer Lebeneſſtelung, um von ibm betrogen 
zu werden. Nicht ganz in dem gewöhnlichen 
Sinne — er batte fir geschhathet und die erſten 
Jahre meiner Jugend haben beſſere Tage 12 
aber bald nach der Geburt meiner Schweſter, 
unglückliche Geſchäfiskonfonkturen feinen Rain 105 
beiführten, hat er fie verlaſſen und iſt mit dem 
Reſt des Vermögens davongegangen. Meine Muttir 
hat das nicht lange überlebt und wäre unſer Groß⸗ 
vater nicht geweſen, dann hätten wir im Findelhauſe 
ein Unterkommen finden können, denn die Verwandt⸗ 
ſchoft meines Vaters hatte ſich bei deſſen Ehe von 
ihm losgeſagt. — Ich könnte Ihnen auch noch eine 
andere Geſchichte erzäblen — die mich ſelbſt be⸗ 
teifft — von einem Mäochen, das ich liebte, mit 
dem ale meine Zufunftegedanten ſeſt verknüpft waren 
— und von einem Mann, wieder Ihres Standes, 
deſſen Einflüſterungen und ſyſtematiſchen Brrfüsrungs- 
fünfte mir mein Lebens glück zerbrochen und das 
Mädchen in Schande und Noth gebracht heben. 
Aber genug davon — ich keune den ganzen Her⸗ 
gang der Sache ſelbſt nicht näher und auch den 
Verführer nicht, ſonſt —“ Seine Stimme, die vor⸗ 
her einen milderen Kang ang nommen batte, ſtei⸗ 
gerte ſich wieder zum Zorn. Es iſt genug damit 
— ich habe Ihnen mehr gejagt als ich hätte thun 
ſollen — aber Sie ſollen wenigſtens nicht ſagen, 
daß meine Anſichten unmolivirte ſind. Aber nun 
geben Ste und machen Ste keinen Verſuch mehr, 
ſich uns zu nähern, Sie werden jetzt wohl ſelbſt 
einſehen, daß es zwiſchen uns keine Anknüpfungepunkte 
glebt.“ 

„Ich kann Sie, wenn ich auch Ibre Richtung 
nicht deehalb gut heißen kane, nun allerdings ver⸗ 
ſtehen“, ſagte Eduard. „Die Erfahrungen Ihrer 
Familie ſind bellagenswertde, aber was wenige 
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Nordſeebad eröffnet Anfang Juni und ſchließt 
Mitte Oktoder. Poſt und Telegraph. Täglich Ver⸗ 
bindung mit dem Feſtlande vermittelſt des neuen großen 
Räderdampfers Sy It und des Schraubendampfers 
Germania. Durch viele Neubauten iſt bedeutend mehr 
Platz geſchaffen. 

Proſpekte u. Dampfſchiffs⸗Fahrpläne find gratis 
durch die Annoncen-Expeditionen von Maasenstein 
& Vogler und die e Badeverwaltung zu beziehen 


Passagier-Dampischiiflahrt. 


Nach Kopenhagen —Chriſtiania 
Al Poſtdampfer „Dronning Lovisa“. 
Abgang von Stettin jeden Dienſtag 2 Uhr Nachmittags. 
Nach Kopenhagen — Gothenburg 
Al Poſtdampfer „Aarhuus‘, 
Abgang von Stettin jeden Freitag 2 Uhr Nachmittags: 
AI Poſtdampfer „Uno“ 0 


Abgang von Stettin jeden Montag 2 Uhr Nachmittags. 
Hin⸗ und Retour-, ſowie Rundreiſe⸗ Billets zu er⸗ 
mäßigten Preiſen. 
Proſpekte gratis durch 


Hofrichter * Mahn, 


Für! 12 


I . 


1 / Mk. ein leichtes 
N Sommerjaquett, 
1½ Mk. Dr leichte Som⸗ 
e 
70 Mt. einen eleganten 
Sommeranzug, 
3 Mk. ein feines Luſtre⸗ 
oA jaquett, 
7 Mk. ein gefüttertes 
hochfeines Cachemir⸗ 
jaquett, 

16% Mt. einen modernen 
5 Stoffiaquettanzug, 
12 Mt. einen feinen 

Sommerpaletot, 
a Mk. einen reizenden 
Kinderanzug, 


ſowie ſämmtliche Herreu⸗ 
und Knaben = Garderoben 
a den ER Sal 
a en, t Ir 
in grüßter Auswahl 
und Ei den änferft bil- 
ligſten 1 


J. Fuchs' Aleiderhälle 
18, obere Beutlerſtr. 18. 


Im eigenen Intereſſe bitte genan auf Firma ff 
und —— 18 zu achten. i ; 


Für E und 
Exporteure. 

Das Bra Ph Schei -Gigarvenjoiten, 2 Zoll lang. 
um 40 ., 3 Zoll 52, 4 Zoll 62, 5 Zoll 72 u. 9 Zoll 
um 115 &. versendet gegen Nachnahme A. Lederers 
Nachfolger, Wien, Währing, Schulgaſſe 22. Ein 
Muſter gratis. 


—— 


Minſchen meiner Klaſſe gefündigt baben, lönnen 
Ste nicht der ganzen entgelten laſſen — jie find 
nicht alle fo." 

„Ja, alle — alle! Und wenn auch nicht, wir 
wollen den Verſuch nicht wieder wagen!“ rief der 
junge Arbeiter. 

„Und Sie ?“ wandte ſich Eduard an den Alten. 

„Mein Enkel bat gesprochen,“ antwortete dieſer 
mit dumpfer Stimme. 

Eduard wandte ſich zu dem jungen Mädchen 
das noch in derſelben Stellung am Fenſter ver⸗ 
barrte. Es war mittlerweile im Zimmer ganz dun⸗ 
tel geworden, gegen die etwas dellrre Dämmerung 
diaußen zeichneten ſich matt die Umiſſe der Ge⸗ 
ſtalt Eliſens ab. Es batte in der Lebhaftigkeit und 
Erregung des Geſoräcs Niemaud daran gedacht, 
Licht anzuzünde“; letzt machte Fran; Anſtalt dazu, 
er ſchien die Sache als erledigt zu betrachten.“ 

„Sagen Sie mir, Fräulein Wegener — Eliſe,“ 
ſagte Eduard, „haſſen auch Ste mich aus Prinzip, 
wie Ihre Verwandten — glauben auch Ste, daß 
te leine Verſöhnung der geſellſchaftlichen Gegen- 
ſätze giebt — beißen auch Sie mich geben?“ 

Sie antwortete nicht, fie verharrte in derſelden 
Siebung; aber the Körver Aiterte unter einem lel⸗ 
ſen Schluchzen. 


Eine ſehr gut erhaltene Dampfmaſchine 
von 4 Pferdekraft, welche wenig Kohlen 
gebraucht, ſteht billig zu verkaufen, weil 
ſie zu dem Betriebe nicht mehr hinreicht 
und durch eine größere Maſchine von 10 
Pferdekraft gleicher Konſtruktion erſetzt 
werden ſoll. Keſſel wie neu. 

Die Maſchine kann in oder außer dem 
Betriebe beſichtigt werden in Stettin bei 
R. Grassmann, Kirchplatz 3. 


Rabatt- 


Spar- Anstalt, 
: Berlin. 
M General-Vertreter für Pommern: 


A. Toepfer, Stettin. 


Nachstehende Geschäfte (Handels-Mit- 
glieder) verabfolgen jedem Baarkäufer un- 
entgeltlich und ohne Preisaufschlag Rabatt- N 
ceneine im vollen (die mit * bezeichneten 
im halben) Betrag des Gekauften. 
Aug. Eichhorn, Breiicstrasse 31, 
Tapeten, Teppiche, Rouleaux etc. pi 
C. L. Geletneky, Rossmarktstrasse. 18, 
Nühmaschinen, Leinen, Wäsche. 90 7 
1 3. E. Jonas, Schulzenstrasse 26-23, 
N Tuch- und Wollenwaaren. 
MI. J. Kukulus, Breitestrasse +4. 
7 Schuh- und Stiefel-Fabrik. 
Lehmann 4 Alhonieo, 
Kohlmarkt 16 17, 
Seiden-Conlection, Modewaaren. 
. Lewinsky, Königsstrasse 2, 
Manufactur, Modewaaren, Wäsche. 
Fritz Marquardt, Papenstrasse 2, 
j Uhrenhandlung, Reparaturen. 
paul Muth, Papenstrasse 11, 
Colonialwaaren, Destillation, 
handlung, Roh-Eis. 
* Benno Matthes, Breitcstrasse 52, 
Colonialwaaren, Butter. 
m Emil Salge, Breitestrasse 69. 
Destillation und Weinhandhung. 
A. Toepfer, Mönchenstrasse 19, 
i Haus- und Küchengeräthe, 


Butter- 


Ciosets, 
Eisschränke, Gartenmöbel: 

G. Wolkenhauer, Louisenstrasse 13, 
15 Hof-Pianoforte-Fabrik. 

Wolf & Cohn, Schulzenstrasse 26 und 
N kl. Domstrasse 23. 
Posamentier- und Weisswaaren. 


Weitere Anmeldungew nimmt entgegen 
A. Toepfer, Mönchenstrasse 19. 


Möbel, 


Spiegel: und Polſter⸗ 
waaren⸗Fabrik 


von 


Man Borchardt. 


Beutlerſtraße 16 — 18, 


empfiehlt ihr großes Lager von nur reell 


gearbeiteten Möbeln in allen Holzarten von den ein 
—.— bis zu den eleganteſten zu noch nicht dageweſenen 
billigen Preiſen. . 


Sonnenſchirme 

empfiehlt in allen Neuheiten 
zu Fabrikpreiſen 

G. Rosenbaum, 

12, große Domſtraße 12. 


a Dtzd. 3 Al, 4, A 
und & AA verſenden 


4 Aus 
| b 
4 III briefl. geg. Nachnahme 


S. Wiener & Co., 
Stettin, Schulzenſtraße Nr. 19 


Eduard Hand einige Sekunden barrend neben ihr, ı 
dann ſagte er mit jchmerzlihem Tone: j 
„Alſo auch Sie? — So habe ich mich in Ih⸗ 
nen getäuſcht! Oder haben Sie nur wegen des 
Namenswech ſels lein Vertrauen zu mir? Laſſen Sie 
mich wenigſtens noch einmal in Ihr Geſicht ſehen, 
zum Zeſcheg, daß Sie nicht ganz chlecht von mir 

denken.“ 

Das Licht der eben entzündeten Lampe fiel auf 
das ihränengebadete Weſcht des jungen Mädchens, 
das ſich ihm für einen Moment mit ſchmerzlichem 
Aus drucke zuwandte. Er ergriff ihre Hauv, die 
fie ihm mit einigem Widerſtreben überließ, most 
* zum Abfchtedsgruß, denn ihre Lippen fagien 
eiſe: 8 


„Gehen Sie.“ 

Er wollte noch warme, innige Worte hinzufügen, 
als Eliſens Bruder dazwiſchen trat ſeine Schweſter 
dei der Hand ergriff und zu ſich in's Zimmer zog. 

„Es HR nun geaug und übergenug, ſagte er 
mit feſter, kalter Stimme, „verlaſſen Sie unſere 
Wohnung“ 

„Gut, ich gebe,“ entgegnete Eduard, indem er 
nach der Thüre schritt; „aber ich gebe den Kampf 
nicht auf und die Zeit wird Sie eines Beſſeren 
belebren.“ 


„ 


ER 


ER 
2 


Amlirt 
Saxlehner's 


my 


Eisenfreier Lithien- 


I; 


Reinstes diätetlsches Wasser, 


Schering's reines Malzextrakt. 


armutlı (Bleichsucht) etc. Preis per Flasche 


Lyon 1822, Wien 1823, Paris 1828 Silbhere Medaille. 


i Janos 


durch Liebig, Bunssen, Fresenius analysirt, sowie erprobt und geschätzt von medi- 
zinischen Autoritäten, Bamberger, Virchow, Hirsch, Spiegelberg, Seanzoni, 

Buhl, Nussbaum, Esmarch, Kussmaul, Friedreich, Schulze, 
Wunderlich ete. ve 


vorzüglichste und wirksamste, aller Bitterwässer 


empfohlen zu werden. — Niederlagen sind in len, soliden Mineralwassenhandlungen und den meisten 
Apotheken, doch wird stets ausdrücklich Saxlehner's Bitterwasser zu verlagen. 


Der Besitzer Andreas Saxlehrer, Budapest. 
RER, 77 8 „ 5 2 9 


1 N er : 


vorzüglich 
Affektionen der Athmungs- und Verdauungsorgane, Speeifleum gegen | 

J Gicht-, Blasen- und Nierenleiden.- ; 
Käuflich in Mineralwasserhandlungen und den meisten Apotheken. 


Salvater-Quellen-Direktion, Eperies. 


ee er DE] n 2 * 2 . a a N a — . o = 

; Schering 8 Pepsin-Essenz, nach Vorschrift von Dr. Oscar Liebreich, # 
Professor der Arzneimittel-Lehre an der Universität zu Berlin. 
Akute Verdauungsbeschwerden, Trägheit der Verdauung, Sodbrennen, Magenverschleimung, 
die Folgen übermässigen Genusses von Spiritus u. s. 
schmeckende Essenz binnen kurzer Leit beseitigt. 


Wöchnerinnen u. Kinder, sowie Hausmittel gegen Husten u. Heiserkeit. 


Schering’s Malzextrakt mit Eisen. ent veraantiches Eisenmittel dei Blut- 
Schering's Malzextrakt mit Kalk. Schwächlichen Kindern, namentlich solchen, 


welche an sogenannter „englischer Krankheit“ (Rachitis) leiden, zu empfehlen. 


Droguen, Chemikalien, deutsche und ausländische Speei 


chering's Grüne Apotheke in Berlin, N, 


Niederlagen in fast sümmtlichen Apotheken und grösseren Droguenhandlungen. 


1 — 


„Es llopft? Herein! Wer will mich wiele⸗ 
plagen?“ )e- 
Die Thür wurde etwas haſtig gröffnet und Educer⸗ 
trat ins Zimmer. le⸗ 
1 a ftreifte mit einem erkennender 
n titen en Eintretenden und machte, ieie- 
Paul Arnſtein ſaß in ſeinem Zimmer am Schreib- | jofort Miene machte auf ihn e, Rice 
tiſch, vor ihm brannte die Lampe, lagen Papiere, abwehrende Geberde mit der Hand. 11 
Bücher, Druckſchriſten in ſcheinbarem Durcheinander, „Nur noch fünf Minuten Aufenthalt,“ ſagte Rx 
in Wirklichkeit aber nur zur augenblicklichen Be⸗ „Nimm Dir fo lange einen Stuhl.“ : 5 N 
nutzung bereit oder wie er ſie eben aus der Hand „Ich möchte aber ſogleich — ich bin — 4 | 
| 
N 


„Niemals!“ war die Entgegnung des jungen 
Arbeiters; dann ſchloß ſich die Thür. 


11. 


gelegt. Die mittelgroße, kräftige Geſtalt des jun⸗ „Bitte, nimm Dir noch einen 

gen Schrlfiſtellere war in einen Schlafrock gehüllt, Rothſchild's weiſem e e 
der, in richtiger Auffaſſung ſeines Zweckes, weniger ohne ſich flören zu laſſen. 1 
der Eleganz als der Bequemlichkeit zu dienen ſchien Eduard wachte eine ungeduldige Bewegung ſche⸗ 4 
und gewiß ſchon manchen Winter dem äußeren ſich dann aber, hielt es jepoch nicht lange 3 
Meuſchen ſeines Trägers als Wärmehalter nüglich ging im Zimmer auf und ab, trat an’a denſter 1 A 
geweſen war. Er ſchrieb eifrig an einem Ma- trommelte mit den Fingern gegen die Scheiben *- 4 
nuſerſpt, von dem ſchon tige bedeutende Bogenzahl gab fo allerlei Zeichen der Ungeduld von ſich e 1 
neben ihm auf dem Tiſche lag, und ſchien von Endlich machte Paul's Feder einen lang 
dieſer Arbeit fo vollſtändig abſorbirt zu ſeln, daß Schnörkel. vann lezte derſelbe ſie mit einem tief. 
er die Männertritte, die ſich auf dem Korridor jet- Athewzuge der Beſriedigung bei Seite und ſagte 15 : 
nem Zimmer näherten, überbörte und erſt auf „So — Finis eoronat opus — die Wel 
mtrite, als ein vernebmliches Klopfen ſich an feiner um ein Kunſtwerk reicher und meine Unftersiichh, 
Thüre hören- Heß. Er machte eine unwillige Ge- durch diefe Arbeit wieder um ein Bedeutendes 5 
berde und dann ſeiner Stimmung in dem Fauſt⸗ ſicherter.“ ie. 
ſchen Zitat Luft: vba! 5 


N ER * 
Ich ſuche zum ſofortigen Antritt fürs Land eine er⸗ 
fahrene und anſtändige Perſönlichkeit in geſetzten Jahre; 
8 meiner Stütze. Selbige muß in allen Zweigen dee 
x — erfahren ſein und die feine Küche perfek 


hren 


ei 


322 


Bitterquelle 


rdient mit Recht als das 


Eiſenbahn⸗Fahrplan 
2 e r 
Abgang der Züge von Stettin nach: 
Anger wu lee — 
alde, Berlin Schnellzug 5 U. 12 M. Mrg. 
Stargard, Colberg, Danzig, Kreng f 1 
5 U. 40 M. Mrg. 
6 U. 33 M. Me 


und Bor-Säuerling 


EN Berionenzu 
Angermünde, Eberswalde, Berlin 
Perſonenzug 
Paſewalk, Swinemünde, Stralſund, 
Wolgaſt, Prenzlau, Strasburg, 
Roſtock, Hamburg Perſonenzug 
Angermünde, Eberswalde, Berlin 
Schnellzug 
Stargard, Kreuz, Breslau 
Perſonenzu 
Paſewalk, Swinemünde, Ebert ; 
Wolgaſt, Prenzlau, Strasburg, 
3 Schwerin, Sie Be N — 
„burg . „ Schnellzu 557M. Vrm. 
Stargard, Colberg, Dan ig a * 2 
oülrierzug 11 U. 16 M. Brm. 
Angermünde, Schwedt, Eberswalde * | 
Frankfurt a. O., Berlin 
Perſonenzug 12 U. 
Damm Perſonenzug 1 U. 
Stargard Perſonenzug 3 U. 
Angermünde, Eberswalde, Berlin . 
3 U. 
4 U. 


Kourierzu 
Paſewalk, Strasburg, ick, 
5 U. 


A 
Meg. | 
Mrg- | 
Vrm. 


6 u. 44 M. 
8 u. 20 M. 
9 u. 50 M. 


gegen katarrhalische & 


iM. 
30 M. 
ri} M. 


W. werden durch {diese engenehm 
Preis per Flasche 1 M. 50 und 2 M. 


Bewährtes Nährmittel für Wiedergenesene, 


Preis p. Flasche M. 0,75. 45 M. 9 


Schwerin I a 
Perſonenzu 
Stargard, Colberg, Stolp we, 
N Perſonenzug 
Angermünde, Schwedt, Eberswalde, 
Frankfurt a. O., Berlin 
Perſonenzug 
Stargard, Kreuz, Breslau 
Perſonenzug 
Paſewalk, Stralſund, Swinemünde, 


M. 1.00. 


alitäten empfiehlt 


Chausseestrasse 19, 


Amtliche und thierürztliche Kontrolle der 


Patentfleiſchpulver, 


Bedeutende Erſparniß an 
Ueber die Zubereitung 


Carne pura- 


Niederlagen in Stettin bei 
Möcke, Hoflieferant, Carl Stocken 
mann Westphal, Alb. Friedr. 
Strüwing, Paul Dannenfeld, 
H. Lämmerhirt, Paul Schweiger, 
Setzke & Semmler, Theodor Pée, 


hardt und Robert Kuckhahn. 


Schwarze, weiße und farbige ſeidene Atlaſſe — — 
Schwarzſeidene geile und Taffete — 
Schwarzſeidene Levant. und Satin merveilleux 
Farbige Failles und Taffette — — — 
Geſtreifte und karrirte Seidenftoffe — — — 
Weiße Failles und Taffette — — — 


5 — 3 Lager 


NalürlicherWlineradbrunnen, 


Patentfleiſchgemüſe 


iscuits, Cacao, Chokolade, vor 


Fleiſchnahrungsmittel, billig, nahrhaft, ſchmackhaft, haltbar. f. erzug 11 
Garantie für Reinheit, Güte, Gehalt und Haltbarkeit. kp As So, S nam 
Fabriken in Buenos Aires und Berlin. Prenzlau, Pasewalk Perſonenzug 1 u. 13 M. 
Carne pura) ½ Kilo: 45 Pf., giebt 10—12 Taſſen J Damm Perſonenzug 3 U. 10 M. 
Bouillon. Danzig, Colberg, Stargard 
Erbſen, Bohnen, 1 Patrone. 25 Pf. Kourierzug 3 U. 28 M. 
Linſen, Brod) 8 125 g Hamburg, Roſtock, Strasburg, 
giebt 6 Teller Speiſe. ; Stralſund, Wolgaſt, Swine⸗ 
Brennmaterial und Zeit. münde, Paſewalk Schnellzug 3 U. 55 M. 
ſ. d. Carne pura-Kochbuch von Frl. Kur, Hannover. Berlin, Eberswalde, Frankfurt a. O., 
em für Kinder, Rekonvalenzenten, Angermünde, Schwedt 
Reiſende ꝛc. von Aerzten empfohlen und angewendet. Perſonenzug 47 M. 
erren C. A. Schmidt, von Domarus & Bork, Paul Muth, Max Stargard, Kreuz, Breslau 
acht. Johannes Uhr, Alb. Grossmann, Wilhelm Jahnke, Her- Perſonenzug 13 M. 
Fischer, Hermann Soldan, Albert Dittmer, Eduard Albrecht, Felix Berlin, Eberswalde, Angermünde 
Otto Gottschalk, Rudolf Giese, Louis Schuhmacher, Oskar Eilert, Schnellzug 7 u. 28 M. 


Theodor Zimmermann, Franke & Laloi Nachf., M. Zebrowski, 
Heinrich North, J. H. Friedrich, Wilhelm Schmidt, Ludwig Renz- 
mann, Schütze & Huch, C. W. Sessinghaus, Weſtend⸗Stettin; in Grabow a. O. bei F. W. Burck- 


Seidenſtoffe (direkt — ohne Zwiß 


e 


Stargard Gem. Zug 10 U. 54 
ee 0 Gem. Zug 11 u. 5 
kunft der Züge in Stettin von 
Berlin, Eberswalde, Augermünde 
* Schnellzug 
Stargard Gemiſchter Zug 
Angermünde do. 
Stargard, Kreuz, Fr 
j erſonenzu 
Stralſund, Swinemünde, Wolgast. 
Paſewalk, Perſonenzug 
Berlin, Eberswalde, Angermünde, 
Schwedt erſonenzug 
Stolp, Colberg, Stargard 
g Perſonenzug 10 U. 
Berlin, Eberswalde, Angermünde, 


Wolgaſt, Prenzlau Yan du 7 U. 50 M. 


„ Itellin 


42 M. 
5 M. 


Stargard Perſonenzug 8 U. 
Danzig, Colberg, Stargard, Kreuz 
Perſonenzug 10 U 
Hamburg, Roſtock, Strasburg, 
ei! den, Wolgaſt, 
aſewa erſonenzug 10 U. 23 M. 
Berlin, Eberswalde, Angermünde, 


von Mark 1,25 bis Mark 13,50 per Meter. 


Farbige und ſchwarze ganz ſeidene Damaſte. 
Loniſineſeide (ganz gekocht) — 
Farbige Satins merveilleux (ganz gekocht) 


* 


Farbige Surah (ganz gekocht) — — 


Erde 


verſendet das Seidenſtoff⸗Fabril⸗Depot von & Menneberg (Königl. 0 1 8 
Roben und ganzen Stücken porto⸗ und zollfrei in's Haus; komplete Muſter⸗Kollektionen werden auf Wunſch 
umgehend zugeſchickt. 


2 „ 180, „ „ Frankfurt a. O. Perſonenzug 10 U. 39 M. 
F 5 1450 „ Breslauer Bahnhof. 

— - „ „ 2.20 „ 8,60 „ „ . Abgang der Züge von Stettin nach: 
„ % 180 „ „„ tn, Bre lan Perſonenzug 6 U. 40 M. 
— — „ „ 2.20 „ 15,60 „ „ Citrin, Reppen Genilſchter Zug 10 U. 25 M. 

„ „ 3,85 „ 14,50 „ J ECüſtrin, Breslau Schnellzug 2 U. 22 M. 9 

„2,95 „ 4.85 „ Cüſtrin Gemiſchter Zug 6 U. 20 M. 
— e N 888 6,75 " nkunft der Züge in Stettin von: 


“ ” 8 * 
2,85 PACK e 


” un 5 2 pr 
in Zürich in einzelnen 


7 Cüſtrin Gemiſchter 319 9 U. 25 M. 2 
Hoflieferant) 


Reppen, Cüſtrin Gemiſchter Zug 4 U. 12 M. 
Breslau, Cüſtrin Perſonenzug 6 U. 20 M. 
Breslau, Cüſtrin Schnellzug 11 U. 30 M. 


